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authentisches, glaubhaftes Reden CO  S (rott. Werden WIr Solidarıität erfährt, der Behinderte ebenso W1€e die Ge:
Seelsorger dieser säkularısierten Jugend geıistlıche Erfah- schiedene, das ınd ebenso WI1IEe der nıcht produktive
rUuNsSCh vermıtteln können? Das halte iıch für iıne Schlüs- KRentner, der nıcht angepadfte Jugendliche ebenso WI1€e der
selfrage unserer Seelsorge. Suchtkranke uUuSWw

Wır sahen, dafß der einzelne immer hılfloser dem Druck Und schliefßlich: Der Weg, der aus der Besetztheit des
Aa  M Mächte AUSSESETIZLT ISt. Es g1bt einen Zwang ZU  - Menschen durch den Menschen, aus diıeser merkwürdi-
Anpassung, der alles Personale verschlingt 1INns Kollektive SCNH, unerlösten Ruhelosigkeit un Schatfensmanie her-
hinein. Das Evangelıum eröffnet uns dagegen die Vısıon ausführt, 1St allein der VWeg Jesu Christı: dıe Bereitschaft
der Bruderschaft der Erlösten 1mM Heılıgen Geiıst. 8O- dienen bıs hın ZUr Selbstaufgabe. Die evangelısche Kır-
lidarisierung“ ıne pastorale Parole se1n kann, die dem che definiert siıch als „Zeugn1s- un Dienstgemeinschaft”,
Evangelıum 1LIC  e Gehör verschaftft? Dıi1e Kırche sollte der ıne sıch glückliche Formulıierung. Was wiırkliıch Zeug-
Ort se1ın, der einzelne aufatmen kann ıIn einer Gemein- N1Ss x1bt, 1STt nıcht NsSere Perfektion, guL eingespiel-
schaft, die jedem iıhrem Recht verhilft, eben weıl jeder ter Apparat, MSECTE glänzende SelbstdarstellungJ  DE \  RI  S  442  Themen und Meinungen im Blickpunkt  authentisches, glaubhaftes Reden von Gott. Werden wir  Solidarität erfährt, der Behinderte ebenso wie die 1Ge—  Seelsorger dieser säkularisierten Jugend geistliche Erfah-  schiedene, das Kind ebenso wie der nicht produktive  rungen vermitteln können? Das halte ich für eine Schlüs-  Rentner, der nicht angepaßte Jugendliche ebenso wie der  selfrage unserer Seelsorge.  Suchtkranke usw.  Wir sahen, daß der einzelne immer hilfloser dem Druck  Und schließlich: Der Weg, der aus der Besetztheit des  anonymer Mächte ausgesetzt ist. Es gibt einen Zwang zur  Menschen durch den Menschen, aus dieser merkwürdi-  Anpassung, der alles Personale verschlingt ins Kollektive  gen, unerlösten Ruhelosigkeit und Schaffensmanie her-  hinein. Das Evangelium eröffnet uns dagegen die Vision  ausführt, ist allein der Weg Jesu Christi: die Bereitschaft  der Bruderschaft der Erlösten im Heiligen Geist. Ob „So-  zu dienen bis hin zur Selbstaufgabe. Die evangelische Kir-  lidarisierung“ eine pastorale Parole sein kann, die dem  che definiert sich als „Zeugnis- und Dienstgemeinschaft“,  Evangelium neu Gehör verschafft? Die Kirche sollte der  eine an sich glückliche Formulierung. Was wirklich Zeug-  Ort sein, wo der einzelne aufatmen kann in einer Gemein-  nis gibt, ist nicht unsere Perfektion, unser gut eingespiel-  schaft, die jedem zu ihrem Recht verhilft, eben weil jeder  ter Apparat, unsere glänzende Selbstdarstellung ...  Themen und Meinungen im Blickpunkt  „Der Mensch ist Transzendenz”“  Aus einer Vorlesungsreihe der Salzburger Hochschulwochen  Unter dem Titel „ Was ist der Mensch?“ hielt Professor Emme-  den gelichteten Innenraum meines Bewußtseins; sie wird  rich Coreth SJ (Innsbruck) eine vielbeachtete philosophische  darin präsent und bildet meine Erkenntnis- und Verständ-  Vorlesungsreihe bei den diesjährigen Salzburger Hochschul-  niswelt.  wochen (vom 16. 7. bis 7. 8., Thema: „Mensch werden —  Das gilt erst recht in allem Streben und Wollen und Han-  Mensch sein“). Von den drei Vorlesungstexten (Die Frage  deln, also vom aktiven Verhalten zur Welt. Die eigenen  nach dem Menschen, Die Freiheit des Menschen, Die Tran-  Pläne und Ziele, Entwürfe und Entschlüsse suche ich in  szendenz des Menschen) dokumentieren wir den letzten in  der Welt außer mir zu verwirklichen; ich vergegenständli-  leicht gekürzter Fassung. Kernpunkt der Ausführungen Co-  che sie durch meine Tat im Werk, das ich in der vorgege-  reths ist der Aufweis von Transzendenz als eine konstitutive  benen, mich übersteigenden Wirklichkeit vollbringe. Ge-  Urerfahrung des Menschseins und deren innerer, nicht auflös-  rade im Eingehen auf sachliche Aufgaben, im Einsatz für  barer Zusammenhang mit der Gottesfrage. Der volle Text er-  Ziele und Werte verwirkliche ich mich selbst, und soll dar-  scheint im Berichtsband der Salzburger Hochschulwochen.  aus werden, was ich eigentlich bin.  Eine derart transzendente oder transitive Struktur ist  auch und besonders dem interpersonalen Bezug, dem Ver-  1. Begriff und Struktur der  hältnis von Mensch zu Mensch eigen, dort, wo es um den  Transzendenz  unbedingten Personwert des anderen geht, den ich nicht  um meinetwillen, sondern schlechthin um seinetwillen zu  Wenn wir von Transzendenz sprechen, müssen wir uns  bejahen und anzuerkennen, mit entsprechend mensch-  zuvor darüber verständigen, was wir damit meinen, um  lich-personalem Verhalten des Daseins für den anderen  nicht im Nebulosen zu verbleiben, auch nicht in einer va-  zu beantworten habe. Wenn es auch im Vollzug solchen  gen Sehnsucht des Gefühls nach „Transzendenzerfah-  Verhaltens nicht um mich, sondern um den anderen geht,  rung“, wie sie,heute vielfach im Gang ist und oft recht un-  so verwirkliche ich darin doch in mir selbst menschlich-  verbindlich feilgeboten wird ...  sittliche Werte; ich verwirkliche mich selbst in Freiheit zu  Um einen Zugang zum Problem der Transzendenz in ıh-  dem, was ich aus meinem Wesen eigentlich bin und sein  rem vollen Sinn zu gewinnen, gehen wir von einfachen,  soll.  fast selbstverständlichen Erfahrungen aus. Wir gehen im-  Schon hier, im menschlichen Erfahrungsraum, zeigt sich  mer und überall aus uns hinaus, übersteigen uns selbst,  eine derart transitive Struktur, ein wesentlich mich selbst  um aber zu uns zurückzukehren und in diesem dialektisch  und meinen (immanenten) Selbstbezug durchbrechendes,  kreisenden Geschehen uns selbst zu verwirklichen. Das  mich (transzendent) überschreitendes Geschehen, das wir  gilt schon von der Erkenntnis: Nur wenn ich aus mir selbst  als relative oder horizontale Transzendenz bezeichnen  hinausgehe, mich öffne für die Wirklichkeit, wenn ich sie  können, relativ deshalb, weil sie auf immer noch bedingte  „seinlasse“, mich auf sie „einlasse“, sie zu erfassen und zu  und begrenzte Werte, auf endlich Seiendes, noch nicht  verstehen suche, nehme ich sie in mich selbst herein, in  auf ein höchstes und unbedingtes, in diesem Sinn absolu-Themen und Meinungen IM Blickpunkt
„Der ensch ıst Transzendenz“
Aus eıner Vorlesungsreihe der Salzburger Hochschulwochen
Unter dem Titel 352 Was ıst der Mensch P hielt Professor mMMmMe- den geliıchteten Innenraum meılnes Bewußitseins; S$1e wırd
rıch Coreth S/ (Innsbruck) 1Nne vrelbeachtete philosophische darın präsent un bıldet meıne Erkenntnis- un Verständ-
Vorlesungsreihe bei den diesjährigen Salzburger Hochschul- nıswelt.
zwochen (vom his Ö Thema: „Mensch zwerden Das galt Eerst recht ın allem Streben und Wollen un Han-
Mensch sein“). Von den re1ı Vorlesungstexten (Die rage deln, also VO aktıven Verhalten ZUur WelItk. Die eiıgenen
nach dem Menschen, Die Freiheit des Menschen, Dıie Tran- Pläne und Zıele, Entwürte un Entschlüsse suche ich in
szendenz des Menschen) Ookumentieren Z01LY den etzten ın der Welr auflßer mM1r verwirklıichen; ich vergegenständlı-
leicht gekürzter Fassung Kernpunkt der Ausführungen (©0: che S1€ durch meıne Tat 1m Werk, das ich In der VOrTSCHC-
reths ıst der Aufweis VDoNn Transzendenz als e1ine konstitutive benen, mich übersteigenden Wırklichkeit vollbringe. (Ge-
Urerfahrung des Menschseins UN deren innerer, nıcht auflös- rade 1m Eingehen auf sachliche Aufgaben, 1m Eıinsatz für
barer Zusammenhang mi1t der Gottesfrage. Der molle Text PY- Ziele und Werte verwirkliche iıch miıch selbst, un soll dar-
scheint IM Berichtsband der Salzburger Hochschulwochen. A4auUuS werden, W as ich eıgentlıch bın

i1ıne derart transzendente oder transıtıve Struktur 1St
auch un besonders dem ınterpersonalen EZUB, dem Ver-Begrıiff un ruktur der hältnis VOoO Mensch Mensch eıgen, dort, den

Transzendenz unbedingten Personwert des anderen geht, den ich nıcht
meınetwillen, sondern schlechthin seinetwiıllen

Wenn WIr VO  —_ TIranszendenz sprechen, mussen WIr uns ejahen un anzuerkennen, miıt entsprechend mensch-
UVO arüber verständıigen, W as WIr damıt meınen, lıch-personalem Verhalten des Daseıns für den anderen
nıcht 1im Nebulosen verbleiben, auch nıcht ın einer - beantworten habe Wenn auch 1im Vollzug solchen
SCH Sehnsucht des Geftühls nach „ Iranszendenzertfah- Verhaltens nıcht mich, sondern den anderen geht,
“  rung‘”, W1€e S$1e heute vielfach 1m Gang 1St und oft recht verwirkliche ich darın doch In mIır selbst menschlich-
verbindlich feilgeboten wırdJ  DE \  RI  S  442  Themen und Meinungen im Blickpunkt  authentisches, glaubhaftes Reden von Gott. Werden wir  Solidarität erfährt, der Behinderte ebenso wie die 1Ge—  Seelsorger dieser säkularisierten Jugend geistliche Erfah-  schiedene, das Kind ebenso wie der nicht produktive  rungen vermitteln können? Das halte ich für eine Schlüs-  Rentner, der nicht angepaßte Jugendliche ebenso wie der  selfrage unserer Seelsorge.  Suchtkranke usw.  Wir sahen, daß der einzelne immer hilfloser dem Druck  Und schließlich: Der Weg, der aus der Besetztheit des  anonymer Mächte ausgesetzt ist. Es gibt einen Zwang zur  Menschen durch den Menschen, aus dieser merkwürdi-  Anpassung, der alles Personale verschlingt ins Kollektive  gen, unerlösten Ruhelosigkeit und Schaffensmanie her-  hinein. Das Evangelium eröffnet uns dagegen die Vision  ausführt, ist allein der Weg Jesu Christi: die Bereitschaft  der Bruderschaft der Erlösten im Heiligen Geist. Ob „So-  zu dienen bis hin zur Selbstaufgabe. Die evangelische Kir-  lidarisierung“ eine pastorale Parole sein kann, die dem  che definiert sich als „Zeugnis- und Dienstgemeinschaft“,  Evangelium neu Gehör verschafft? Die Kirche sollte der  eine an sich glückliche Formulierung. Was wirklich Zeug-  Ort sein, wo der einzelne aufatmen kann in einer Gemein-  nis gibt, ist nicht unsere Perfektion, unser gut eingespiel-  schaft, die jedem zu ihrem Recht verhilft, eben weil jeder  ter Apparat, unsere glänzende Selbstdarstellung ...  Themen und Meinungen im Blickpunkt  „Der Mensch ist Transzendenz”“  Aus einer Vorlesungsreihe der Salzburger Hochschulwochen  Unter dem Titel „ Was ist der Mensch?“ hielt Professor Emme-  den gelichteten Innenraum meines Bewußtseins; sie wird  rich Coreth SJ (Innsbruck) eine vielbeachtete philosophische  darin präsent und bildet meine Erkenntnis- und Verständ-  Vorlesungsreihe bei den diesjährigen Salzburger Hochschul-  niswelt.  wochen (vom 16. 7. bis 7. 8., Thema: „Mensch werden —  Das gilt erst recht in allem Streben und Wollen und Han-  Mensch sein“). Von den drei Vorlesungstexten (Die Frage  deln, also vom aktiven Verhalten zur Welt. Die eigenen  nach dem Menschen, Die Freiheit des Menschen, Die Tran-  Pläne und Ziele, Entwürfe und Entschlüsse suche ich in  szendenz des Menschen) dokumentieren wir den letzten in  der Welt außer mir zu verwirklichen; ich vergegenständli-  leicht gekürzter Fassung. Kernpunkt der Ausführungen Co-  che sie durch meine Tat im Werk, das ich in der vorgege-  reths ist der Aufweis von Transzendenz als eine konstitutive  benen, mich übersteigenden Wirklichkeit vollbringe. Ge-  Urerfahrung des Menschseins und deren innerer, nicht auflös-  rade im Eingehen auf sachliche Aufgaben, im Einsatz für  barer Zusammenhang mit der Gottesfrage. Der volle Text er-  Ziele und Werte verwirkliche ich mich selbst, und soll dar-  scheint im Berichtsband der Salzburger Hochschulwochen.  aus werden, was ich eigentlich bin.  Eine derart transzendente oder transitive Struktur ist  auch und besonders dem interpersonalen Bezug, dem Ver-  1. Begriff und Struktur der  hältnis von Mensch zu Mensch eigen, dort, wo es um den  Transzendenz  unbedingten Personwert des anderen geht, den ich nicht  um meinetwillen, sondern schlechthin um seinetwillen zu  Wenn wir von Transzendenz sprechen, müssen wir uns  bejahen und anzuerkennen, mit entsprechend mensch-  zuvor darüber verständigen, was wir damit meinen, um  lich-personalem Verhalten des Daseins für den anderen  nicht im Nebulosen zu verbleiben, auch nicht in einer va-  zu beantworten habe. Wenn es auch im Vollzug solchen  gen Sehnsucht des Gefühls nach „Transzendenzerfah-  Verhaltens nicht um mich, sondern um den anderen geht,  rung“, wie sie,heute vielfach im Gang ist und oft recht un-  so verwirkliche ich darin doch in mir selbst menschlich-  verbindlich feilgeboten wird ...  sittliche Werte; ich verwirkliche mich selbst in Freiheit zu  Um einen Zugang zum Problem der Transzendenz in ıh-  dem, was ich aus meinem Wesen eigentlich bin und sein  rem vollen Sinn zu gewinnen, gehen wir von einfachen,  soll.  fast selbstverständlichen Erfahrungen aus. Wir gehen im-  Schon hier, im menschlichen Erfahrungsraum, zeigt sich  mer und überall aus uns hinaus, übersteigen uns selbst,  eine derart transitive Struktur, ein wesentlich mich selbst  um aber zu uns zurückzukehren und in diesem dialektisch  und meinen (immanenten) Selbstbezug durchbrechendes,  kreisenden Geschehen uns selbst zu verwirklichen. Das  mich (transzendent) überschreitendes Geschehen, das wir  gilt schon von der Erkenntnis: Nur wenn ich aus mir selbst  als relative oder horizontale Transzendenz bezeichnen  hinausgehe, mich öffne für die Wirklichkeit, wenn ich sie  können, relativ deshalb, weil sie auf immer noch bedingte  „seinlasse“, mich auf sie „einlasse“, sie zu erfassen und zu  und begrenzte Werte, auf endlich Seiendes, noch nicht  verstehen suche, nehme ich sie in mich selbst herein, in  auf ein höchstes und unbedingtes, in diesem Sinn absolu-sıttlıche Werte; ich verwirklıiıche miıch selbst in Freiheıit
Um eiınen Zugang Zzu Problem der Iranszendenz ın iıh- dem, W as ich AUS meınem Wesen eigentlıch bın un seın
TE vollen Sınn gewınnen, gehen WIr VO  —_ einfachen, soll.
tast selbstverständlichen Ertahrungen au  % Wır gehen 1M - Schon hıer, 1m menschlichen Erfahrungsraum, zeıgt sıch
INer und überall Aaus unNns hinaus, übersteigen uns selbst,; 1ıne derart transıtiıve Struktur, eın wesentlıch mıch selbst

aber uns zurückzukehren un In diesem dialektisch un meınen (immanenten) Selbstbezug durchbrechendes,
kreisenden Geschehen uns selbst verwiırklıchen. Das mıch (transzendent) überschreitendes Geschehen, das WIr
gılt schon VO  — der Erkenntnis: Nur WECNN ich a4aUS mır selbst als relatıve oder horizontale Iranszendenz bezeichnen
hinausgehe, miıch öffne für die Wırklichkeıt, WECNN ich S1e können, relatıv deshalb, weıl S$1e auf immer noch bedingte„seinlasse”, mıch auf S1e „einlasse“, sıe erfassen un und begrenzte Werte, auf endlich Seiendes, noch nıcht
verstehen suche, nehme ich S1€e ın mich selbst hereın, In auf eın höchstes un unbedingtes, 1n diesem Sınn absolu-
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tes Sein geht; un horizontal deshalb, weıl s$1e 1im Horiı1- Kommunikationsgemeinschaft bezeichnen INas, 1n der
ZONTL der menschlichen Erfahrungswelt verbleıbt, ıh noch dıe Aussage Geltung beansprucht. Damıt 1St 1mM Grunde
nıcht vertikal in absoluter Transzendenz durchbricht. dasselbe gemeınt, W as In  _ aus metaphysıscher Tradition
ber x1bt auch dıes, un 1St eın Grundphänomen des eınen unbedıingten un deshalb unbegrenzten Horizont
Menschseıins, das Sehnen und Suchen un Streben über des Seins geENANNLTL hata  N A  E n  1-..h.?1  VE  443  Themen und Meinungeh im Blickpunkt  tes Sein geht; und horizontal deshalb, weil sie im Hori-  Kommunikationsgemeinschaft bezeichnen mag, in der  zont der menschlichen Erfahrungswelt verbleibt, ihn noch  die Aussage Geltung beansprucht. Damit ist im Grunde  nicht vertikal in absoluter Transzendenz durchbricht.  dasselbe gemeint, was man aus metaphysischer Tradition  Aber es gibt auch dies, und es ist ein Grundphänomen des  einen unbedingten und deshalb unbegrenzten Horizont  Menschseins, das Sehnen und Suchen und Streben über  des Seins genannt hat ...  diese Welt und über dieses Leben hinaus, das Übersteigen  Ebenso steht unser Wollen und Handeln unter dem unbe-  der Immanenz, die Bewegung der Transzendenz auf das  dingten Anspruch des Guten: dessen, was sein soll. Wir er-  Letzte und Höchste, das Absolute, das Göttliche: in die-  sem Sinn absolute Transzendenz. Sie bekundet sich im er-  fahren es in dem, was wir Gewissen nennen. Hier zeigt  sich ein ganz spezifisches Phänomen, das in der Antike  staunlichen Phänomen des Religiösen in seinen vielfälti-  schon Sokrates klar erkannt hat, in der Neuzeit besonders  gen Gestalten und Ausdrucksformen seit Jahrtausenden.  Kant wieder deutlich herausgestellt hat: der unbedingte  Es scheint zum Wesen des Menschen zu gehören und ist  Wert des Sittlichen, die unbedingte Verbindlichkeit des  weder durch Religionskritik (Feuerbach, Marx u. a.) end-  Sollens. Wenn ich erkannt habe, was ich tun soll, wozu  gültig zu widerlegen noch durch politische Gewalt (in  ich sittlich verpflichtet bin, oder was ich nicht tun darf,  kommunistischer Diktatur) endgültig zu unterdrücken ...  was sittlich verwehrt ist, so weiß ich zugleich auch, daß  dieses Sollen, das sittlich Gute oder Böse, das Gebot oder  Verbot, durch keinen anderen Wert, etwa des Angeneh-  2. Das Unbedingte im Bedingten  men oder Nützlichen, des vital Förderlichen, des sozial  Es zeigt sich ein bedenkenswertes, philosophisch-anthro-  oder politisch Vorteilhaften, auch nicht des ästhetisch  Wertvollen aufgewogen oder aufgehoben werden kann.  pologisch höchst bedeutsames Phänomen, das uns weiter-  führt und auf den letzten Horizont des menschlichen, gei-  Ich darf auf keinen Fall und unter keinen Umständen, um  nichts in der Welt betrügen, stehlen oder morden ...  stig-personalen Selbstvollzugs hinweist. Ich möchte es mit  dem Stichwort des Unbedingten im Bedingten bezeich-  Weil sich darin eine Wesensstruktur des menschlichen  nen. Was heißt das?  Selbstvollzugs zeigt, der sich auf das Unbedingte hin  übersteigt, sei noch auf ein weiteres, drittes Phänomen  Menschliche Erkenntnis steht immer und notwendig un-  ter dem unbedingten Anspruch der Wahrheit. Wenn ich  hingewiesen, das ebenso wichtig wie einleuchtend ist,  nämlich den interpersonalen Bezug zum anderen Men-  nach etwas frage, will ich wissen, was und wie es ist. Wenn  ich etwas weiß, wirklich durch Einsicht und Überzeugung  schen. Da tritt mir ein gleichartiges und gleichwertiges  geistig-personales Wesen gegenüber, mit dem ich in Be-  weiß, dann weiß ich nicht nur, wie es mir scheint, wie ich  ziehung und sprachliche Kommunikation trete. Schon  es denke oder vorstelle, sondern wie es an sich selbst ist  und deshalb nicht nur für mich und für andere ähnlich er-  dies ist nur möglich und sinnvoll, wenn ich den anderen  Menschen in seinem eigenen personalen Sein und Wert  kennende Wesen gilt, sondern durch das, was es ist,  anerkenne, in der unbedingten Geltung seines Person-  darum für jedes vernünftige, der Wahrheit fähige Wesen  seins annehme und bejahe. Erst recht gilt das von der per-  gilt; vor allem, was ist. Wenn es so ist, so ist jeder, wer  auch immer, der es verneint, im Irrtum; er verfehlt die  sonalen Interaktion: Wir sprechen nicht nur miteinander,  sondern leben und handeln zusammen, wir sind angewie-  Wahrheit des Seins.  sen auf den anderen und die Gemeinschaft mit anderen.  Das bedeutet, um ein häufiges Mißverständnis abzuweh-  Dies alles ist menschlich nur möglich, wenn ich den ande-  ren, natürlich nicht den Ausschluß des Irrtums, auch nicht  ren in der Unbedingtheit, der nicht relativierbaren Eigen-  die Abwehr rationaler Kritik. Formale Unbedingtheit des  ständigkeit des Personseins bejahe, wenn ich ihn gelten  lasse, sein Recht anerkenne, ihm eine letzte Ehrfurcht ent-  Anspruchs auf Wahrheit ist nicht gleichbedeutend mit in-  haltlicher Richtigkeit oder Vollständigkeit der Erkennt-  gegenbringe, mich ihm öffne im Vertrauen und Verste-  nis. Eine noch so einzelhafte und begrenzte, sogar ım  hen, ihm wohlwollende Güte schenke, bis zu helfender  ganzen bedeutungslose Erkenntnis kann schlechterdings  und dienender Bereitschaft, bis zu selbstlosem, sich selbst  wahr sein, so daß niemand, der sie verneint, ım Recht sein  verlassendem und vergessendem Dasein für andere in  kann ... Sicher bleibt unsere Erkenntnis inhaltlich be-  christlicher Liebe.  dingt und begrenzt; sie ist aspekthaft, sie erreicht nie das  Dieser unbedingte Anspruch des personalen Wertes be-  Ganze der Wahrheit. Sie ist deshalb ergänzbar, korrigier-  steht, obwohl der andere jeweils ein endlicher, also selbst  bar und diskutierbar. Aber wenn ich etwas als wahr einge-  vielfach bedingter und begrenzter Mensch ist, einer unter  sehen habe und als wahr behaupte, dann übersteige ich  vielen, mit Grenzen der Begabung und der Leistung, feh-  schon die bedingte Geltung für mich auf einen unbeding-  lerhaft und versagend aus Schwäche und Schuld, also  ten Geltungshorizont, den man in der heutigen Philoso-  selbst ein unbedingter Wert in sehr bedingter und be-  phie, zumeist vom Sprachproblem her, von neuem zu er-  grenzter Gestalt. Darum ist auch jeder Wert zwischen-  reichen sucht: in der Antizipation einer idealen, deshalb  menschlicher Beziehung bedroht und in Frage gestellt.  normativen Dialogsituation (/. Habermas), noch besser  Vertrauen kann mißbraucht werden, gegenseitiges Ver-  und klarer bei K. O. Apel (Transformation der Philoso-  ständnis stößt an Grenzen, Güte kann Ablehnung finden  phie, Frankfurt 1973) durch grundsätzlich unbegrenzte  oder selbst zu schwacher Gutmütigkeit verfallen ...diese Welt un über dieses Leben hinaus, das Übersteigen Ebenso steht Wollen un Handeln dem unbe-der Immanenz, dıe ewegung der TIranszendenz auf das dıngten Anspruch des (iuten dessen, W as se1ın soll WırLetzte un Höchste, das Absolute, das Göttliche In die-
SC Sınn absolute Transzendenz. S1e bekundet sıch 1mM tahren 1n dem, W as WIr Gewiı1ssen CM HCN Hıer zeıgt

sıch eın Sanz spezıfısches Phänomen, das 1ın der Antıkestaunlichen Phänomen des Reliıg1ösen in seınen vieltälti- schon Sokrates klar erkannt hat, ıIn der euzeıt besonders
CNn Gestalten un Ausdrucksformen selıt Jahrtausenden. Kant wıeder deutlich herausgestellt hat der unbedingteEs scheint ZU Wesen des Menschen gehören und I1St VWert des Sıttlıchen, dıe unbedingte Verbindlichkeit desweder durch Religionskritik (Feuerbach, Marx a.) end- Sollens. Wenn ich erkannt habe, W Aas ich iun soll, WOZUgyültıg wıderlegen noch durch polıitısche Gewalt (ın ich sıttlıch verpflichtet bın, oder W as ich nıcht iun darf,kommunistischer Dıktatur) endgültig unterdrücken

W Aas sıttlıch verwehrt ISt, weılß iıch zugleıch auch, da{fß
dieses Sollen, das sıttlich Gute oder Böse, das Gebot oder
Verbot, durch keinen anderen VWert, des Angeneh-Das Unbedingte Im Bedingten INECN oder Nützlıchen, des vital Förderlichen, des sozıal

Es zeıgt sıch eın bedenkenswertes, philosophisch-anthro- oder polıtisch Vorteilhaften, auch nıcht des aAsthetisch
Wertvollen aufgewogen oder aufgehoben werden kann.pologisch höchst edeutsames Phänomen, das unNns weıter-

führt un auf den etzten Horizont des menschlichen, gel- Ich darf auf keinen Fall un keinen Umständen,
nıchts 1ın der Welt betrügen, stehlen oder mordena  N A  E n  1-..h.?1  VE  443  Themen und Meinungeh im Blickpunkt  tes Sein geht; und horizontal deshalb, weil sie im Hori-  Kommunikationsgemeinschaft bezeichnen mag, in der  zont der menschlichen Erfahrungswelt verbleibt, ihn noch  die Aussage Geltung beansprucht. Damit ist im Grunde  nicht vertikal in absoluter Transzendenz durchbricht.  dasselbe gemeint, was man aus metaphysischer Tradition  Aber es gibt auch dies, und es ist ein Grundphänomen des  einen unbedingten und deshalb unbegrenzten Horizont  Menschseins, das Sehnen und Suchen und Streben über  des Seins genannt hat ...  diese Welt und über dieses Leben hinaus, das Übersteigen  Ebenso steht unser Wollen und Handeln unter dem unbe-  der Immanenz, die Bewegung der Transzendenz auf das  dingten Anspruch des Guten: dessen, was sein soll. Wir er-  Letzte und Höchste, das Absolute, das Göttliche: in die-  sem Sinn absolute Transzendenz. Sie bekundet sich im er-  fahren es in dem, was wir Gewissen nennen. Hier zeigt  sich ein ganz spezifisches Phänomen, das in der Antike  staunlichen Phänomen des Religiösen in seinen vielfälti-  schon Sokrates klar erkannt hat, in der Neuzeit besonders  gen Gestalten und Ausdrucksformen seit Jahrtausenden.  Kant wieder deutlich herausgestellt hat: der unbedingte  Es scheint zum Wesen des Menschen zu gehören und ist  Wert des Sittlichen, die unbedingte Verbindlichkeit des  weder durch Religionskritik (Feuerbach, Marx u. a.) end-  Sollens. Wenn ich erkannt habe, was ich tun soll, wozu  gültig zu widerlegen noch durch politische Gewalt (in  ich sittlich verpflichtet bin, oder was ich nicht tun darf,  kommunistischer Diktatur) endgültig zu unterdrücken ...  was sittlich verwehrt ist, so weiß ich zugleich auch, daß  dieses Sollen, das sittlich Gute oder Böse, das Gebot oder  Verbot, durch keinen anderen Wert, etwa des Angeneh-  2. Das Unbedingte im Bedingten  men oder Nützlichen, des vital Förderlichen, des sozial  Es zeigt sich ein bedenkenswertes, philosophisch-anthro-  oder politisch Vorteilhaften, auch nicht des ästhetisch  Wertvollen aufgewogen oder aufgehoben werden kann.  pologisch höchst bedeutsames Phänomen, das uns weiter-  führt und auf den letzten Horizont des menschlichen, gei-  Ich darf auf keinen Fall und unter keinen Umständen, um  nichts in der Welt betrügen, stehlen oder morden ...  stig-personalen Selbstvollzugs hinweist. Ich möchte es mit  dem Stichwort des Unbedingten im Bedingten bezeich-  Weil sich darin eine Wesensstruktur des menschlichen  nen. Was heißt das?  Selbstvollzugs zeigt, der sich auf das Unbedingte hin  übersteigt, sei noch auf ein weiteres, drittes Phänomen  Menschliche Erkenntnis steht immer und notwendig un-  ter dem unbedingten Anspruch der Wahrheit. Wenn ich  hingewiesen, das ebenso wichtig wie einleuchtend ist,  nämlich den interpersonalen Bezug zum anderen Men-  nach etwas frage, will ich wissen, was und wie es ist. Wenn  ich etwas weiß, wirklich durch Einsicht und Überzeugung  schen. Da tritt mir ein gleichartiges und gleichwertiges  geistig-personales Wesen gegenüber, mit dem ich in Be-  weiß, dann weiß ich nicht nur, wie es mir scheint, wie ich  ziehung und sprachliche Kommunikation trete. Schon  es denke oder vorstelle, sondern wie es an sich selbst ist  und deshalb nicht nur für mich und für andere ähnlich er-  dies ist nur möglich und sinnvoll, wenn ich den anderen  Menschen in seinem eigenen personalen Sein und Wert  kennende Wesen gilt, sondern durch das, was es ist,  anerkenne, in der unbedingten Geltung seines Person-  darum für jedes vernünftige, der Wahrheit fähige Wesen  seins annehme und bejahe. Erst recht gilt das von der per-  gilt; vor allem, was ist. Wenn es so ist, so ist jeder, wer  auch immer, der es verneint, im Irrtum; er verfehlt die  sonalen Interaktion: Wir sprechen nicht nur miteinander,  sondern leben und handeln zusammen, wir sind angewie-  Wahrheit des Seins.  sen auf den anderen und die Gemeinschaft mit anderen.  Das bedeutet, um ein häufiges Mißverständnis abzuweh-  Dies alles ist menschlich nur möglich, wenn ich den ande-  ren, natürlich nicht den Ausschluß des Irrtums, auch nicht  ren in der Unbedingtheit, der nicht relativierbaren Eigen-  die Abwehr rationaler Kritik. Formale Unbedingtheit des  ständigkeit des Personseins bejahe, wenn ich ihn gelten  lasse, sein Recht anerkenne, ihm eine letzte Ehrfurcht ent-  Anspruchs auf Wahrheit ist nicht gleichbedeutend mit in-  haltlicher Richtigkeit oder Vollständigkeit der Erkennt-  gegenbringe, mich ihm öffne im Vertrauen und Verste-  nis. Eine noch so einzelhafte und begrenzte, sogar ım  hen, ihm wohlwollende Güte schenke, bis zu helfender  ganzen bedeutungslose Erkenntnis kann schlechterdings  und dienender Bereitschaft, bis zu selbstlosem, sich selbst  wahr sein, so daß niemand, der sie verneint, ım Recht sein  verlassendem und vergessendem Dasein für andere in  kann ... Sicher bleibt unsere Erkenntnis inhaltlich be-  christlicher Liebe.  dingt und begrenzt; sie ist aspekthaft, sie erreicht nie das  Dieser unbedingte Anspruch des personalen Wertes be-  Ganze der Wahrheit. Sie ist deshalb ergänzbar, korrigier-  steht, obwohl der andere jeweils ein endlicher, also selbst  bar und diskutierbar. Aber wenn ich etwas als wahr einge-  vielfach bedingter und begrenzter Mensch ist, einer unter  sehen habe und als wahr behaupte, dann übersteige ich  vielen, mit Grenzen der Begabung und der Leistung, feh-  schon die bedingte Geltung für mich auf einen unbeding-  lerhaft und versagend aus Schwäche und Schuld, also  ten Geltungshorizont, den man in der heutigen Philoso-  selbst ein unbedingter Wert in sehr bedingter und be-  phie, zumeist vom Sprachproblem her, von neuem zu er-  grenzter Gestalt. Darum ist auch jeder Wert zwischen-  reichen sucht: in der Antizipation einer idealen, deshalb  menschlicher Beziehung bedroht und in Frage gestellt.  normativen Dialogsituation (/. Habermas), noch besser  Vertrauen kann mißbraucht werden, gegenseitiges Ver-  und klarer bei K. O. Apel (Transformation der Philoso-  ständnis stößt an Grenzen, Güte kann Ablehnung finden  phie, Frankfurt 1973) durch grundsätzlich unbegrenzte  oder selbst zu schwacher Gutmütigkeit verfallen ...stıg-personalen Selbstvollzugs hinweist. Ich möchte mıiıt

dem Stichwort des Unbedingten 1M Bedingten ezeıch- Weıl sıch darın ıne Wesensstruktur des menschlichen
nen Was heilst das? Selbstvollzugs ze1ıgt, der sıch auf das Unbedingte hın

überste1lgt, se1l noch auf eın weıteres, drıttes PhänomenMenschliche Erkenntnis steht immer un notwendıg
ter dem unbedingten Anspruch der Wahrheit. Wenn ich hingewlesen, das ebenso wichtig WwWI1e einleuchtend 1St;

nämlich den interpersonalen eZug Z anderen Men-nach EeLWAaSs frage, 111 ich wIıssen, W AasSs un WwWI1e€e ISt. Wenn
iıch eLwAaSs weıl, wiırklıiıch durch Einsicht un Überzeugung schen. Da trıtt mIır eın gleichartıges un gleichwertiges

geistig-personales Wesen gegenüber, mıt dem ich in Be-weıls, dann weiß iıch nıcht NUr, WI1€e MIr scheint, WI1e€e ich zıehung un sprachliche Kommunikation Schondenke oder vorstelle, sondern WI1Ie€e sıch selbst iSt
un deshalb nıcht 1Ur für mich und für andere ähnlich Cr-

dies 1St NUur möglıch un sınnvoll, Wenn iıch den anderen
Menschen In seınem eıgenen personalen Se1in und Wertkennende Wesen gilt, sondern durch das, W as CS ISt, anerkenne, 1n der unbedingten Geltung selnes DPerson-darum tür jedes vernünftige, der Wahrheit tähige VWesen se1ns annehme un bejahe. YSTt recht gılt das VO der PCI-galt; VOT allem, W aAsS ISt. Wenn 65 ISt, ISt jeder, WCI

auch iımmer, der verneınt, 1mM Irrtum; verfehlt die sonalen Interaktıion: Wır sprechen nıcht 1Ur mıteinander,
sondern leben un handeln USammen, WIr sınd angewle-Wahrheit des Selins.
sCMH auf den anderen un die Gemeinschaftt mıt anderen.

Das bedeutet, eın häufiges Mißverständnis abzuweh- Dies alles 1St menschlıch 1U möglıch, WECNN iıch den ande-
ICN, natürlıch nıcht den Ausschlufß des Irrtums, auch nıcht 1'  z 1ın der Unbedingtheıt, der nıcht relatıvierbaren ıgen-
die Abwehr rationaler Kritik Formale Unbedingtheıt des ständigkeıt des Personseins bejahe, WEenNnNn iıch iıh gelten

lasse, seın Recht anerkenne, ihm ıne letzte Ehrfurcht eNtTt-Anspruchs autf Wahrheit 1St nıcht yleichbedeutend mıt 1N-
haltlicher Rıchtigkeıit oder Vollständigkeit der Erkennt- gegenbrıinge, mich ihm öffne 1m Vertrauen und Verste-
N1ıSs ine noch einzelhafte un begrenzte, 0S 1m hen, ihm wohlwollende Güte schenke, bıs heltender
anzen bedeutungslose Erkenntnis ann schlechterdings un dienender Bereitschaft, bıs selbstlosem, sıch selbst
wahr se1n, daß nıemand, der S1E verneıint, 1mM Recht seın verlassendem un vergessendem Daseın für andere In
anna  N A  E n  1-..h.?1  VE  443  Themen und Meinungeh im Blickpunkt  tes Sein geht; und horizontal deshalb, weil sie im Hori-  Kommunikationsgemeinschaft bezeichnen mag, in der  zont der menschlichen Erfahrungswelt verbleibt, ihn noch  die Aussage Geltung beansprucht. Damit ist im Grunde  nicht vertikal in absoluter Transzendenz durchbricht.  dasselbe gemeint, was man aus metaphysischer Tradition  Aber es gibt auch dies, und es ist ein Grundphänomen des  einen unbedingten und deshalb unbegrenzten Horizont  Menschseins, das Sehnen und Suchen und Streben über  des Seins genannt hat ...  diese Welt und über dieses Leben hinaus, das Übersteigen  Ebenso steht unser Wollen und Handeln unter dem unbe-  der Immanenz, die Bewegung der Transzendenz auf das  dingten Anspruch des Guten: dessen, was sein soll. Wir er-  Letzte und Höchste, das Absolute, das Göttliche: in die-  sem Sinn absolute Transzendenz. Sie bekundet sich im er-  fahren es in dem, was wir Gewissen nennen. Hier zeigt  sich ein ganz spezifisches Phänomen, das in der Antike  staunlichen Phänomen des Religiösen in seinen vielfälti-  schon Sokrates klar erkannt hat, in der Neuzeit besonders  gen Gestalten und Ausdrucksformen seit Jahrtausenden.  Kant wieder deutlich herausgestellt hat: der unbedingte  Es scheint zum Wesen des Menschen zu gehören und ist  Wert des Sittlichen, die unbedingte Verbindlichkeit des  weder durch Religionskritik (Feuerbach, Marx u. a.) end-  Sollens. Wenn ich erkannt habe, was ich tun soll, wozu  gültig zu widerlegen noch durch politische Gewalt (in  ich sittlich verpflichtet bin, oder was ich nicht tun darf,  kommunistischer Diktatur) endgültig zu unterdrücken ...  was sittlich verwehrt ist, so weiß ich zugleich auch, daß  dieses Sollen, das sittlich Gute oder Böse, das Gebot oder  Verbot, durch keinen anderen Wert, etwa des Angeneh-  2. Das Unbedingte im Bedingten  men oder Nützlichen, des vital Förderlichen, des sozial  Es zeigt sich ein bedenkenswertes, philosophisch-anthro-  oder politisch Vorteilhaften, auch nicht des ästhetisch  Wertvollen aufgewogen oder aufgehoben werden kann.  pologisch höchst bedeutsames Phänomen, das uns weiter-  führt und auf den letzten Horizont des menschlichen, gei-  Ich darf auf keinen Fall und unter keinen Umständen, um  nichts in der Welt betrügen, stehlen oder morden ...  stig-personalen Selbstvollzugs hinweist. Ich möchte es mit  dem Stichwort des Unbedingten im Bedingten bezeich-  Weil sich darin eine Wesensstruktur des menschlichen  nen. Was heißt das?  Selbstvollzugs zeigt, der sich auf das Unbedingte hin  übersteigt, sei noch auf ein weiteres, drittes Phänomen  Menschliche Erkenntnis steht immer und notwendig un-  ter dem unbedingten Anspruch der Wahrheit. Wenn ich  hingewiesen, das ebenso wichtig wie einleuchtend ist,  nämlich den interpersonalen Bezug zum anderen Men-  nach etwas frage, will ich wissen, was und wie es ist. Wenn  ich etwas weiß, wirklich durch Einsicht und Überzeugung  schen. Da tritt mir ein gleichartiges und gleichwertiges  geistig-personales Wesen gegenüber, mit dem ich in Be-  weiß, dann weiß ich nicht nur, wie es mir scheint, wie ich  ziehung und sprachliche Kommunikation trete. Schon  es denke oder vorstelle, sondern wie es an sich selbst ist  und deshalb nicht nur für mich und für andere ähnlich er-  dies ist nur möglich und sinnvoll, wenn ich den anderen  Menschen in seinem eigenen personalen Sein und Wert  kennende Wesen gilt, sondern durch das, was es ist,  anerkenne, in der unbedingten Geltung seines Person-  darum für jedes vernünftige, der Wahrheit fähige Wesen  seins annehme und bejahe. Erst recht gilt das von der per-  gilt; vor allem, was ist. Wenn es so ist, so ist jeder, wer  auch immer, der es verneint, im Irrtum; er verfehlt die  sonalen Interaktion: Wir sprechen nicht nur miteinander,  sondern leben und handeln zusammen, wir sind angewie-  Wahrheit des Seins.  sen auf den anderen und die Gemeinschaft mit anderen.  Das bedeutet, um ein häufiges Mißverständnis abzuweh-  Dies alles ist menschlich nur möglich, wenn ich den ande-  ren, natürlich nicht den Ausschluß des Irrtums, auch nicht  ren in der Unbedingtheit, der nicht relativierbaren Eigen-  die Abwehr rationaler Kritik. Formale Unbedingtheit des  ständigkeit des Personseins bejahe, wenn ich ihn gelten  lasse, sein Recht anerkenne, ihm eine letzte Ehrfurcht ent-  Anspruchs auf Wahrheit ist nicht gleichbedeutend mit in-  haltlicher Richtigkeit oder Vollständigkeit der Erkennt-  gegenbringe, mich ihm öffne im Vertrauen und Verste-  nis. Eine noch so einzelhafte und begrenzte, sogar ım  hen, ihm wohlwollende Güte schenke, bis zu helfender  ganzen bedeutungslose Erkenntnis kann schlechterdings  und dienender Bereitschaft, bis zu selbstlosem, sich selbst  wahr sein, so daß niemand, der sie verneint, ım Recht sein  verlassendem und vergessendem Dasein für andere in  kann ... Sicher bleibt unsere Erkenntnis inhaltlich be-  christlicher Liebe.  dingt und begrenzt; sie ist aspekthaft, sie erreicht nie das  Dieser unbedingte Anspruch des personalen Wertes be-  Ganze der Wahrheit. Sie ist deshalb ergänzbar, korrigier-  steht, obwohl der andere jeweils ein endlicher, also selbst  bar und diskutierbar. Aber wenn ich etwas als wahr einge-  vielfach bedingter und begrenzter Mensch ist, einer unter  sehen habe und als wahr behaupte, dann übersteige ich  vielen, mit Grenzen der Begabung und der Leistung, feh-  schon die bedingte Geltung für mich auf einen unbeding-  lerhaft und versagend aus Schwäche und Schuld, also  ten Geltungshorizont, den man in der heutigen Philoso-  selbst ein unbedingter Wert in sehr bedingter und be-  phie, zumeist vom Sprachproblem her, von neuem zu er-  grenzter Gestalt. Darum ist auch jeder Wert zwischen-  reichen sucht: in der Antizipation einer idealen, deshalb  menschlicher Beziehung bedroht und in Frage gestellt.  normativen Dialogsituation (/. Habermas), noch besser  Vertrauen kann mißbraucht werden, gegenseitiges Ver-  und klarer bei K. O. Apel (Transformation der Philoso-  ständnis stößt an Grenzen, Güte kann Ablehnung finden  phie, Frankfurt 1973) durch grundsätzlich unbegrenzte  oder selbst zu schwacher Gutmütigkeit verfallen ...Sıcher bleibt Nsere Erkenntnis inhaltlıch be- christlicher Liebe
dingt un begrenzt; S$1e 1St aspekthaftt, S1e erreicht n1ıe das Dieser unbedingte Anspruch des personalen Wertes be-
(sanze der Wahrkheit. S1e 1St deshalb ergänzbar, korriglier- steht, obwohl der andere jeweıls eın endlıicher, also selbst
bar un diskutierbar. ber Wenn iıch als wahr einge- vieltach bedingter un begrenzter Mensch ISt; eıiner
sehen habe un als wahr behaupte, dann übersteige iıch vielen, miıt Grenzen der Begabung un der Leıistung, fteh-
schon dıe bedingte Geltung für miıch auf eınen unbeding- lerhaft un: versagend A4aUuS Schwäche un Schuld, also
ten Geltungshorizont, den INla  —_ 1ın der heutigen Phıloso- selbst eın unbedıingter Wert ın sehr bedingter un be-
phie, zumeılst VO Sprachproblem her, VO Gestalt. Darum 1STt auch jeder Wert zwischen-
reichen sucht: In der Antızıpatıon eıner ıdealen, eshalb menschlicher Beziehung edroht un ıIn rage gestellt.
normatıven Dialogsituation (J. Habermas), noch besser Vertrauen ann mıßbraucht werden, gegenseıtiges Ver-
un klarer beı Apel (Transformatıion der Philoso- ständnıs stößt Grenzen, (üte kann Ablehnung finden
phie, Frankturt durch grundsätzlıch unbegrenzte oder selbst schwacher Gutmütigkeıt verftallena  N A  E n  1-..h.?1  VE  443  Themen und Meinungeh im Blickpunkt  tes Sein geht; und horizontal deshalb, weil sie im Hori-  Kommunikationsgemeinschaft bezeichnen mag, in der  zont der menschlichen Erfahrungswelt verbleibt, ihn noch  die Aussage Geltung beansprucht. Damit ist im Grunde  nicht vertikal in absoluter Transzendenz durchbricht.  dasselbe gemeint, was man aus metaphysischer Tradition  Aber es gibt auch dies, und es ist ein Grundphänomen des  einen unbedingten und deshalb unbegrenzten Horizont  Menschseins, das Sehnen und Suchen und Streben über  des Seins genannt hat ...  diese Welt und über dieses Leben hinaus, das Übersteigen  Ebenso steht unser Wollen und Handeln unter dem unbe-  der Immanenz, die Bewegung der Transzendenz auf das  dingten Anspruch des Guten: dessen, was sein soll. Wir er-  Letzte und Höchste, das Absolute, das Göttliche: in die-  sem Sinn absolute Transzendenz. Sie bekundet sich im er-  fahren es in dem, was wir Gewissen nennen. Hier zeigt  sich ein ganz spezifisches Phänomen, das in der Antike  staunlichen Phänomen des Religiösen in seinen vielfälti-  schon Sokrates klar erkannt hat, in der Neuzeit besonders  gen Gestalten und Ausdrucksformen seit Jahrtausenden.  Kant wieder deutlich herausgestellt hat: der unbedingte  Es scheint zum Wesen des Menschen zu gehören und ist  Wert des Sittlichen, die unbedingte Verbindlichkeit des  weder durch Religionskritik (Feuerbach, Marx u. a.) end-  Sollens. Wenn ich erkannt habe, was ich tun soll, wozu  gültig zu widerlegen noch durch politische Gewalt (in  ich sittlich verpflichtet bin, oder was ich nicht tun darf,  kommunistischer Diktatur) endgültig zu unterdrücken ...  was sittlich verwehrt ist, so weiß ich zugleich auch, daß  dieses Sollen, das sittlich Gute oder Böse, das Gebot oder  Verbot, durch keinen anderen Wert, etwa des Angeneh-  2. Das Unbedingte im Bedingten  men oder Nützlichen, des vital Förderlichen, des sozial  Es zeigt sich ein bedenkenswertes, philosophisch-anthro-  oder politisch Vorteilhaften, auch nicht des ästhetisch  Wertvollen aufgewogen oder aufgehoben werden kann.  pologisch höchst bedeutsames Phänomen, das uns weiter-  führt und auf den letzten Horizont des menschlichen, gei-  Ich darf auf keinen Fall und unter keinen Umständen, um  nichts in der Welt betrügen, stehlen oder morden ...  stig-personalen Selbstvollzugs hinweist. Ich möchte es mit  dem Stichwort des Unbedingten im Bedingten bezeich-  Weil sich darin eine Wesensstruktur des menschlichen  nen. Was heißt das?  Selbstvollzugs zeigt, der sich auf das Unbedingte hin  übersteigt, sei noch auf ein weiteres, drittes Phänomen  Menschliche Erkenntnis steht immer und notwendig un-  ter dem unbedingten Anspruch der Wahrheit. Wenn ich  hingewiesen, das ebenso wichtig wie einleuchtend ist,  nämlich den interpersonalen Bezug zum anderen Men-  nach etwas frage, will ich wissen, was und wie es ist. Wenn  ich etwas weiß, wirklich durch Einsicht und Überzeugung  schen. Da tritt mir ein gleichartiges und gleichwertiges  geistig-personales Wesen gegenüber, mit dem ich in Be-  weiß, dann weiß ich nicht nur, wie es mir scheint, wie ich  ziehung und sprachliche Kommunikation trete. Schon  es denke oder vorstelle, sondern wie es an sich selbst ist  und deshalb nicht nur für mich und für andere ähnlich er-  dies ist nur möglich und sinnvoll, wenn ich den anderen  Menschen in seinem eigenen personalen Sein und Wert  kennende Wesen gilt, sondern durch das, was es ist,  anerkenne, in der unbedingten Geltung seines Person-  darum für jedes vernünftige, der Wahrheit fähige Wesen  seins annehme und bejahe. Erst recht gilt das von der per-  gilt; vor allem, was ist. Wenn es so ist, so ist jeder, wer  auch immer, der es verneint, im Irrtum; er verfehlt die  sonalen Interaktion: Wir sprechen nicht nur miteinander,  sondern leben und handeln zusammen, wir sind angewie-  Wahrheit des Seins.  sen auf den anderen und die Gemeinschaft mit anderen.  Das bedeutet, um ein häufiges Mißverständnis abzuweh-  Dies alles ist menschlich nur möglich, wenn ich den ande-  ren, natürlich nicht den Ausschluß des Irrtums, auch nicht  ren in der Unbedingtheit, der nicht relativierbaren Eigen-  die Abwehr rationaler Kritik. Formale Unbedingtheit des  ständigkeit des Personseins bejahe, wenn ich ihn gelten  lasse, sein Recht anerkenne, ihm eine letzte Ehrfurcht ent-  Anspruchs auf Wahrheit ist nicht gleichbedeutend mit in-  haltlicher Richtigkeit oder Vollständigkeit der Erkennt-  gegenbringe, mich ihm öffne im Vertrauen und Verste-  nis. Eine noch so einzelhafte und begrenzte, sogar ım  hen, ihm wohlwollende Güte schenke, bis zu helfender  ganzen bedeutungslose Erkenntnis kann schlechterdings  und dienender Bereitschaft, bis zu selbstlosem, sich selbst  wahr sein, so daß niemand, der sie verneint, ım Recht sein  verlassendem und vergessendem Dasein für andere in  kann ... Sicher bleibt unsere Erkenntnis inhaltlich be-  christlicher Liebe.  dingt und begrenzt; sie ist aspekthaft, sie erreicht nie das  Dieser unbedingte Anspruch des personalen Wertes be-  Ganze der Wahrheit. Sie ist deshalb ergänzbar, korrigier-  steht, obwohl der andere jeweils ein endlicher, also selbst  bar und diskutierbar. Aber wenn ich etwas als wahr einge-  vielfach bedingter und begrenzter Mensch ist, einer unter  sehen habe und als wahr behaupte, dann übersteige ich  vielen, mit Grenzen der Begabung und der Leistung, feh-  schon die bedingte Geltung für mich auf einen unbeding-  lerhaft und versagend aus Schwäche und Schuld, also  ten Geltungshorizont, den man in der heutigen Philoso-  selbst ein unbedingter Wert in sehr bedingter und be-  phie, zumeist vom Sprachproblem her, von neuem zu er-  grenzter Gestalt. Darum ist auch jeder Wert zwischen-  reichen sucht: in der Antizipation einer idealen, deshalb  menschlicher Beziehung bedroht und in Frage gestellt.  normativen Dialogsituation (/. Habermas), noch besser  Vertrauen kann mißbraucht werden, gegenseitiges Ver-  und klarer bei K. O. Apel (Transformation der Philoso-  ständnis stößt an Grenzen, Güte kann Ablehnung finden  phie, Frankfurt 1973) durch grundsätzlich unbegrenzte  oder selbst zu schwacher Gutmütigkeit verfallen ...
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AA VT D Aa  €  A  T  VE  «  n'„"3'—i?j?“{?fi?] ‚ 5_ !fi R \?%‘?‚£ '( b 1 ;£%.;? .  444  Themen und ‘|\Äeinühgen im Blickpunkf  Dies alles zeigt, daß die Unbedingtheit personalen Seins  lität auszusagen, virtnelle Unendlichkeit eigen, d.h. der  und Wertes, die unbedingte Werthaftigkeit interpersona-  Möglichkeit, der aktiven Fähigkeiten nach, im Ausgriff  ler Beziehung in ihrer menschlich-sittlichen Qualität doch  auf das Unendliche ...  in der Bedingtheit, daher auch Begrenztheit alles Mensch-  Darin zeigt sich, daß wir als Menschen — ob wir es aus-  lichen steht. Es ist eine Unbedingtheit im bedingten und  drücklich wissen oder nicht, ob wir es wollen oder nicht —  begrenzten menschlichen Dasein.  in unserem gesamten, eigentlich menschlichen, geistig-  Das gilt schließlich Auch anl recht, wenn wir uns für  personalen Selbstvollzug unbedingte Wahrheit, unbe-  soziale Werte wie Recht und Gerechtigkeit, Frieden und  dingte Gutheit oder Werthaftigkeit, unbedingte Sinnhaf-  Freiheit einsetzen wollen. Es sind echte, unbedingt gül-  tigkeit anstreben, somit notwendig voraussetzen und im  tige, weil menschlich-sittliche Werte. Wir können und sol-  aktuellen Vollzug, wenn auch unthematisch, mit-bejahen.  len, soweit es an uns liegt, solche Werte zu verwirklichen  Es gibt Dinge, die der Mensch einfach nicht kann, näm-  suchen, um die menschliche Welt, das Leben der Men-  lich ohne Selbstwiderspruch, ohne Selbstpreisgabe nicht  schen in der Welt wirklich besser, menschlicher zu gestal-  kann. Er kann nicht auf die unbedingte Geltung des Wah-  ten. Aber darüber muß man sich klarsein: Wir können  ren und Guten verzichten; er kann nicht auf einen Sinn  diese Welt niemals vollenden, das Leben der Menschen  des Lebens und Handelns überhaupt verzichten. Tut er es  und der Gesellschaft niemals zu einem endgültig vollen-  dennoch oder vermeint er es zu tun, so setzt er den unab-  deten Zustand führen. Das zu meinen und anzustreben,  dingbaren Anspruch auf das Wahre und Gute und Sinn-  hafte von neuem voraus.  wäre schlechte Utopie. Der Mensch bleibt Mensch mit al-  len menschlichen. Begrenzungen. Mit dem Wesen des  Dies bedeutet einen Widerspruch im Vollzug (contra-  Menschen ist auch sein Unwesen gegeben: die Möglich-  dictio exercita), nämlich zwischen der ausdrücklichen  keit, das menschliche Wesen zu verkehren durch Lüge  Aussage oder Behauptung und den im Vollzug dieser Aus-  und Haß, Unrecht und Gewalt, durch Streben nach Besitz  sage implizit vorausgesetzten, somit aber unthematisch  und Genuß, nach Ehre und Macht. Die ewige Versuchung  mit-bejahten Bedingungen ihrer Möglichkeit. Den Auf-  und Verführung des Menschen dieser Welt bleibt beste-  weis eines solchen Widerspruchs nennt man philoso-  hen und bedroht immer neu die Verwirklichung echt  phisch „Retorsion“, die der Sache nach schon Aristoteles  menschlicher Werte. Selbst wenn wir aber eine bessere  anwendete; in der Neuzeit liegt sie der transzendentalen  Zukunft erhoffen und tätig erstreben, so bleibt alles Un-  Reflexion — seit Kant — zugrunde, die auf Bedingungen  recht der Vergangenheit bis zur Gegenwart als grauenhaf-  der Möglichkeit unseres Erkennens (auch des Wollens  tes Denkmal stehen. Es wird durch die Zukunft nicht auf-  und Handelns) zurückgeht; in der Philosophie der Ge-  gehoben, die Opfer auf der „Schlachtbank“ der Ge-  genwart wird ein solches Verfahren ausdrücklich aufge-  schichte, von der Hegel spricht, werden dadurch nicht  nommen, etwa in transzendentaler Hermeneutik, Sprach-  gesühnt, ein wahrhaft versöhnender Ausgleich der Ge-  pragmatik (Apel) und Freiheitslehre (Krings), denen es in  rechtigkeit wird nicht geschaffen ...  verschiedener Weise transzendentalphilosophischen Den-  An diesen Phänomenen kann deutlich werden, was Tran-  kens um Ermittlung apriorischer Bedingungen geht.  szendenz des Menschen heißt. Der Mensch — darin offen-  Eine derartige Reflexion, welche die unthematisch mitge*  bart sich sein geistig-personales Wesen — steht immer und  setzten und vorausgesetzten Bedingungen des Gesche-  in allem unter dem Anspruch des Unbedingten, er voll-  hens thematisch zu machen und auf den Begriff zu brin-  zieht sich selbst, verwirklicht sich selbst in einem Hori-  gen hat, vermag aufzuweisen, daß wir immer schon not-  zont des Unbedingten und Unbegrenzten, im Ausgriff auf  wendig absolute Wahrheit und Gutheit oder Werthaftig-  das Unendliche. Geistiges Sein und Wirken ist — so kühn  keit als letzten Seins- und Sinngrund voraussetzen und  die Aussage auch erscheinen mag — ausgezeichnet durch  gar nicht ohne Selbstwiderspruch verneinen können. Im  unbegrenzte, unbegrenzbare Offenheit, durch den We-  lebendigen Vollzug unseres Fragens und Erkennens, un-  sensbezug auf die, Unendlichkeit. Aber der Mensch ist ein  seres Strebens und Handelns setzen wir das Unbedingte  endliches Wesen, das im eigenen Sein und Wirken den un-  immer schon voraus und können uns dieser Vorausset-  endlichen Horizont des Wahren und Guten niemals ein-  zung nicht entziehen. Der Mensch ist aus seinem Wesen  zuholen vermag, sein endliches Wesen nie aufheben, seine  auf das Absolute hingeordnet und angewiesen.  endliche Bedingtheit und Begrenztheit nie übersteigen,  Mir geht es hier nicht darum, aus dieser Grundverfassung  nie wahrhaft unendlich werden kann.  des menschlichen Selbstvollzugs so etwas wie einen philo-  Die conditio humana eines endlichen Geistwesens, das an  sophischen Gottesbeweis zu entwickeln und mich auf die  Leib und Welt gebunden und dadurch bedingt ist, kann  Diskussionen um einen möglichen Beweis, einen bloßen  man deshalb durch die Spannung zwischen Endlichkeit  Hinweis oder Aufweis einzulassen ...  und Unendlichkeit formulieren. Dem Geist als Geist, d.h.  Anthropologisch bedeutsamer, erhellender ist ein konkre-  als Vernunft- und Freiheitswesen, ist Unendlichkeit ei-  tes Phänomen, das sich in Geschichte und Gegenwart im-  gen. Menschliches Sein und Wirken ist aber nie aktuell  mer wieder auffällig zeigt. Wenn immer Gott nicht er-  unendlich, sondern bleibt aktuell endlich, konkret an  kannt oder nicht als letzter Sinngrund menschlichen Da-  Leiblichkeit und Weltlichkeit gebunden. Dennoch ist dem  seins anerkannt wird, treten andere Absolutsetzungen an  Menschen potentielle oder besser, um die aktive Potentia-  seine Stelle. Ein anderer, also immanenter Wert oder444 Themen und Meinungen IM Blickpunkt
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INa  >; deshalb durch die pannung zwıischen Endlichkeit 1InweIls oder Aufweis einzulassenAA VT D Aa  €  A  T  VE  «  n'„"3'—i?j?“{?fi?] ‚ 5_ !fi R \?%‘?‚£ '( b 1 ;£%.;? .  444  Themen und ‘|\Äeinühgen im Blickpunkf  Dies alles zeigt, daß die Unbedingtheit personalen Seins  lität auszusagen, virtnelle Unendlichkeit eigen, d.h. der  und Wertes, die unbedingte Werthaftigkeit interpersona-  Möglichkeit, der aktiven Fähigkeiten nach, im Ausgriff  ler Beziehung in ihrer menschlich-sittlichen Qualität doch  auf das Unendliche ...  in der Bedingtheit, daher auch Begrenztheit alles Mensch-  Darin zeigt sich, daß wir als Menschen — ob wir es aus-  lichen steht. Es ist eine Unbedingtheit im bedingten und  drücklich wissen oder nicht, ob wir es wollen oder nicht —  begrenzten menschlichen Dasein.  in unserem gesamten, eigentlich menschlichen, geistig-  Das gilt schließlich Auch anl recht, wenn wir uns für  personalen Selbstvollzug unbedingte Wahrheit, unbe-  soziale Werte wie Recht und Gerechtigkeit, Frieden und  dingte Gutheit oder Werthaftigkeit, unbedingte Sinnhaf-  Freiheit einsetzen wollen. Es sind echte, unbedingt gül-  tigkeit anstreben, somit notwendig voraussetzen und im  tige, weil menschlich-sittliche Werte. Wir können und sol-  aktuellen Vollzug, wenn auch unthematisch, mit-bejahen.  len, soweit es an uns liegt, solche Werte zu verwirklichen  Es gibt Dinge, die der Mensch einfach nicht kann, näm-  suchen, um die menschliche Welt, das Leben der Men-  lich ohne Selbstwiderspruch, ohne Selbstpreisgabe nicht  schen in der Welt wirklich besser, menschlicher zu gestal-  kann. Er kann nicht auf die unbedingte Geltung des Wah-  ten. Aber darüber muß man sich klarsein: Wir können  ren und Guten verzichten; er kann nicht auf einen Sinn  diese Welt niemals vollenden, das Leben der Menschen  des Lebens und Handelns überhaupt verzichten. Tut er es  und der Gesellschaft niemals zu einem endgültig vollen-  dennoch oder vermeint er es zu tun, so setzt er den unab-  deten Zustand führen. Das zu meinen und anzustreben,  dingbaren Anspruch auf das Wahre und Gute und Sinn-  hafte von neuem voraus.  wäre schlechte Utopie. Der Mensch bleibt Mensch mit al-  len menschlichen. Begrenzungen. Mit dem Wesen des  Dies bedeutet einen Widerspruch im Vollzug (contra-  Menschen ist auch sein Unwesen gegeben: die Möglich-  dictio exercita), nämlich zwischen der ausdrücklichen  keit, das menschliche Wesen zu verkehren durch Lüge  Aussage oder Behauptung und den im Vollzug dieser Aus-  und Haß, Unrecht und Gewalt, durch Streben nach Besitz  sage implizit vorausgesetzten, somit aber unthematisch  und Genuß, nach Ehre und Macht. Die ewige Versuchung  mit-bejahten Bedingungen ihrer Möglichkeit. Den Auf-  und Verführung des Menschen dieser Welt bleibt beste-  weis eines solchen Widerspruchs nennt man philoso-  hen und bedroht immer neu die Verwirklichung echt  phisch „Retorsion“, die der Sache nach schon Aristoteles  menschlicher Werte. Selbst wenn wir aber eine bessere  anwendete; in der Neuzeit liegt sie der transzendentalen  Zukunft erhoffen und tätig erstreben, so bleibt alles Un-  Reflexion — seit Kant — zugrunde, die auf Bedingungen  recht der Vergangenheit bis zur Gegenwart als grauenhaf-  der Möglichkeit unseres Erkennens (auch des Wollens  tes Denkmal stehen. Es wird durch die Zukunft nicht auf-  und Handelns) zurückgeht; in der Philosophie der Ge-  gehoben, die Opfer auf der „Schlachtbank“ der Ge-  genwart wird ein solches Verfahren ausdrücklich aufge-  schichte, von der Hegel spricht, werden dadurch nicht  nommen, etwa in transzendentaler Hermeneutik, Sprach-  gesühnt, ein wahrhaft versöhnender Ausgleich der Ge-  pragmatik (Apel) und Freiheitslehre (Krings), denen es in  rechtigkeit wird nicht geschaffen ...  verschiedener Weise transzendentalphilosophischen Den-  An diesen Phänomenen kann deutlich werden, was Tran-  kens um Ermittlung apriorischer Bedingungen geht.  szendenz des Menschen heißt. Der Mensch — darin offen-  Eine derartige Reflexion, welche die unthematisch mitge*  bart sich sein geistig-personales Wesen — steht immer und  setzten und vorausgesetzten Bedingungen des Gesche-  in allem unter dem Anspruch des Unbedingten, er voll-  hens thematisch zu machen und auf den Begriff zu brin-  zieht sich selbst, verwirklicht sich selbst in einem Hori-  gen hat, vermag aufzuweisen, daß wir immer schon not-  zont des Unbedingten und Unbegrenzten, im Ausgriff auf  wendig absolute Wahrheit und Gutheit oder Werthaftig-  das Unendliche. Geistiges Sein und Wirken ist — so kühn  keit als letzten Seins- und Sinngrund voraussetzen und  die Aussage auch erscheinen mag — ausgezeichnet durch  gar nicht ohne Selbstwiderspruch verneinen können. Im  unbegrenzte, unbegrenzbare Offenheit, durch den We-  lebendigen Vollzug unseres Fragens und Erkennens, un-  sensbezug auf die, Unendlichkeit. Aber der Mensch ist ein  seres Strebens und Handelns setzen wir das Unbedingte  endliches Wesen, das im eigenen Sein und Wirken den un-  immer schon voraus und können uns dieser Vorausset-  endlichen Horizont des Wahren und Guten niemals ein-  zung nicht entziehen. Der Mensch ist aus seinem Wesen  zuholen vermag, sein endliches Wesen nie aufheben, seine  auf das Absolute hingeordnet und angewiesen.  endliche Bedingtheit und Begrenztheit nie übersteigen,  Mir geht es hier nicht darum, aus dieser Grundverfassung  nie wahrhaft unendlich werden kann.  des menschlichen Selbstvollzugs so etwas wie einen philo-  Die conditio humana eines endlichen Geistwesens, das an  sophischen Gottesbeweis zu entwickeln und mich auf die  Leib und Welt gebunden und dadurch bedingt ist, kann  Diskussionen um einen möglichen Beweis, einen bloßen  man deshalb durch die Spannung zwischen Endlichkeit  Hinweis oder Aufweis einzulassen ...  und Unendlichkeit formulieren. Dem Geist als Geist, d.h.  Anthropologisch bedeutsamer, erhellender ist ein konkre-  als Vernunft- und Freiheitswesen, ist Unendlichkeit ei-  tes Phänomen, das sich in Geschichte und Gegenwart im-  gen. Menschliches Sein und Wirken ist aber nie aktuell  mer wieder auffällig zeigt. Wenn immer Gott nicht er-  unendlich, sondern bleibt aktuell endlich, konkret an  kannt oder nicht als letzter Sinngrund menschlichen Da-  Leiblichkeit und Weltlichkeit gebunden. Dennoch ist dem  seins anerkannt wird, treten andere Absolutsetzungen an  Menschen potentielle oder besser, um die aktive Potentia-  seine Stelle. Ein anderer, also immanenter Wert oderund Unendlichkeit formulieren. Dem Gelst als Geıst, Anthropologisch bedeutsamer, erhellender 1Sst eın konkre-
als Vernunft- un Freiheitswesen, 1St Unendlichkeit e1l- tes Phänomen, das sıch In Geschichte un Gegenwart 1 -
SCH Menschlıiches Se1in und Wırken 1St aber n1ı€e aktuell iner wıeder auffällig zeıgt. Wenn immer Gott nıcht
unendlıch, sondern bleıbt aktuell endlıch, konkret kannt oder nıcht als etzter Sınngrund menschlichen | D
Leiblichkeit und Weltrlichkeit gebunden. Dennoch 1St dem Sse1INs anerkannt wırd, Lretien andere Absolutsetzungen
Me_nschen potentielle oder besser, dıe aktıve Potentıa- seine Stelle. Eın anderer, also ımmanenter Wert oder
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Wertbereich wiırd als schlechthin sınngebende Miıtte des der eıgentlıche und endgültige Sınn unseres Daseıns BC-
Lebens un Strebens absolut DESETIZL dann oft auch auf borgen 1ST und den WITr relıg1öser Sprache „Gott 11EN-

nen”geradezu relıg1öse (d pseudorelig1öse) VWeıse verehrt
Das ann die Wıssenschafrt un der Fortschritt SCIN, das Man ann jedenfalls nıcht VO Menschen reden, ohne
annn ein polıtisches Ideal] SCIN WIeE die Natıon, 1Ne€ Klasse über (rJott reden Alles Reden über den Menschen
oder Parte1 Es ann die Absolutsetzung romantischer bleibt vordergründig und obertlächlich WENN nıcht die
oder sexueller „Liebe SsEeEIN Es kann Macht un Erfolg letzte, unbedingte und unbegrenzte Diımension den
des ein technısch zweckrational Orıentlerten, „eindımen- Bliıck bringt die dem Menschen als DEISLIE personalem
s1ıonalen Menschen (Marcuse) oder eintach Besıtz und Wesen SCH 1IST wesenhaftte Offenheit un Hınord-
Erwerb Wıe viele Menschen UNscTrer eıt opfern ihr SanN- NUuNgs, Verwiesenheit und Angewilesenheıit auf (sott
ZC5 Leben alleın dem Gelderwerb ohne davon EeLWwWAas Was der Mensch eigentlıch 1ST A4aUsS sEeINCEM tiefsten Wesen
haben! Es ann aber auch iırgend eLWwAas anderes SC1IN, sSCInN soll kann sıch Eersti VO daher enthüllen Er 1SLE nıcht

das Herz hängt un W as ZANT: sınngebenden Mıtte 11LUT lebend erkennend strebend un handelnd Al der
erhoben wiırd bıs noch lächerlich bei der alten a- 1 “’ 1ST nıcht 1LUFr als Mensch Menschen M0n

anderen „für andere IST al dem un durch dıes al-INe  — Fraus die darauft angesprochen ob S1C nıcht relıg1öses
Bedürfnis un Interesse hätte, die Antwort gab „ Wıssen les hındurch „Seın VOT (Gott ) „deIN (sott MItL der C1N-

S1e, das rauche iıch nıcht iıch habe doch Katzen Zi1gartıgen, SC1IN Wesen auszeichnenden Fähigkeit (sOtt
uch das o1bt ber da{ß der Mensch ZUrFr Sinn- erkennen un: ihm den etzten tragend bergenden
gebung seINES Lebens überhaupt leben und überleben Sınngrund der Welr der Geschichte un des CISCHNCH Da-

tindenkönnen, 1Ne€e Absolutsetzung raucht Hat S1C nıcht
hat weder (Gott noch Götzen dann steht C Man mu{fß sıch darüber klarseın, da{fß alles anders 1ST. al-

WIeEe Vıktor Frankl formuliert hat „exıstenzıellen les anders erfahren un verstanden wırd WENN INa  >
Vakuum dem iıhm jede Sınnhaftigkeit zerbricht Gott glaubt oder WEeCeNn 11a  Z nıcht ıh ylaubt Der

NZ Horızont unseres Selbst- un Weltverständnisses
wırd dadurch grundlegend verändert Das hat kaum C1IiMN

ensch un ott anderer deutlich un schmerzlich erkannt WIC Nıetz-
sche, der VO Tod (sottes sprach un dazu Sagl „ Wır ha-

Dıies alles führt uns ZUr anthropologischen, nämlıch phı1- ben iıh ZYELOLEL ihr un iıch! Wır sınd Mörder! VWıe
losophiısch autweisbaren Grundverfassung des Men- haben WITL das gemacht? Wıe vermochten WITLT das Meer
schen, die sıch SCINCEM Selbstvollzug otfenbart dıe —_ auszutrinken? Wer gyab uns den Schwamm, den gan-
senhafte TIranszendenz des Menschen Als endlıches, aber Z  $ Horıiızont wegzuwiıschen? Was WIT, als WITr diese
gEISUE personales Wesen vollzieht un N- Erde VO  > ihrer Sonne losketteten? Wohın bewegt S16 sıch
dıg das Unbedingte Bedingten, verwirklicht sıch nun” Wohin bewegen WITLT uns” Ort VO allen Sonnen”
Streben nach dem Wahren un Guten unbeding- (Die fröhliche Wıssenschaft Buch 256
cn deshalb gyrundsätzlıch unbegrenzten Horizont des Da{iß darın wahrhafrt Ungeheuerliches geschıeht WECeNnN der
Seins als der Wahrheit und Gutheit der Werthaftigkeit Mensch sıch losreißt VO (sott das hat Nıetzsche SCdC-
und Sınnhaftigkeit Der Mensch 1SE aus seINeEeMmM Wesen hen Der aANZC Horıizont wırd weggewischt, die Erde VO
Iranszendenz über das endliche Daseın hınaus aut ıhrer Sonne losgekettet Das SESAMLE Weltrt un Selbstver-
endliches Seın, hingeordnet und ANSCWICSCH auf den ständnıs des Menschen 1ST VO Grund auf vollkommen
bedingten Se1ins un Sınngrund aller Wirklichkeit verändert Wenn Gott ebt oder WECeNN LOL 1ST WeNn
Dıieser schon notwendıg VOrausgeSseTZLe Se1i1ns- der Mensch (sott ylaubt oder nıcht, WEeNN dieser
grund ann nıcht mehr C1MN Dıng Dıngen, CIMN Wert Glaube (Gott WE bestimmende, sınngebende Macht ı

uUuNnserem Leben ıIST oder nıcht .neben anderen Werten, C1iN Gegenstand anderen
Gegenständen der Erfahrung SCIN,; MU ein grundsätz- Gegenwärtig ıI1ST aus vielen Wurzeln un vielen Formen
ıch anderes, alles Endliche übersteigende dıesem Sınn ein Sehnen un Suchen nach Gott ein
transzendente Wırklichkeit SsSEeEIN Wenn aber der abso- tiefes Verlangen nach Selbstfindung un Sınnfindung
ute Ursprungsgrund 1ST dem alles ENTSPCINKT un der al- Glauben Gott erwacht die Iranszendenz des Men-
les durchwaltet, nıcht 1Ur das vielgestaltige Geschehen schen die sEINEM Wesen ENISPCINAT IST IMII Urge-
der Natur, die Entwicklung un: Entfaltung des Lebens walt aufgebrochen. Dıi1e Getahr unserer eıt lıegt
der Weltrt sondern auch menschlich gZEISUE personales nıcht sosehr un nıcht T1IMar Unglauben als grund-
Seın und Leben, den VWert personalen, interpersonalen sätzliıchem Neın Gott; „wıssenschafttlicher“ Materıalıs-
un soz1ıalen Geschehens begründet und sSsCINeEM etzten MUus und Atheısmus, 1N€ Sache des 19 Jahrhunderts, ıIST
Sınn verbürgt, mu dann nıcht C1M absoluter un tran- längst überholt ıne Getahr unserer eıt neben der all-
szendenter SeINs un Sınngrund sein der selbst ZEISUS- IN Säkularısıerung aller Lebensbereiche SAamı(tL
personale Wırklichkeit Leben, Bewußtsein Erkennt- Agnost1Z1smus, Indiıtferentismus un praktiıschem Mate-
118 un Freiheit ursprünglıcher und unbegrenzter Fülle, rialısmus zugleıch aber Autbruch der Sınnfrage
C1in absolutes Du, das uns allem begegnet un und Gottesfrage 11 Getahr der gCegCHNWArlIgeEnN eıt
spricht allem gESCNWALLIS und wırksam 1ST un dem lıegt vielmehr darın, da{ß 111a  — VdSC Iranszendenzertah-
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können als endliche Wesen in dieser Weltr den unendlı-rung sucht, ıne unmiıttelbare un irratıonale (sotteser-

fahrung, die sich alleın iın der Erhebung un Erfüllung des chen Horızont nıemals einholen; uns selbst nıcht ın die
(Gemütes kundtut, dagegen ede Vermittlung ratiıonaler Unendlichkeit steıgern. Wır werden nıe fertig. Unser e1ge-
Begründung, Rechtfertigung un Abgrenzung, jede, Ww1€e nes Leben bleibt fragwürdig un gebrochen, WIr stoßen

Grenzen, WIr sınd gezeichnet VO Versagen aus$s Schwär-I1a Sagtl, „dogmatische” Festlegung scheut eın Glaube,
der nıcht weıßß, W as xylaubt. che un Schuld. Wır werden, auch be] allem Bemühen,

nıemals Zanz das,; W as5. WITr seın sollen und wollen Und dieber hat nıcht Gott selbst uns angesprochen, 1n seiınem Geschichte? Nıchts xıbt uns Anla{fß der Erwartung, dafß
Wort sıch uns verbürgt? hne methodische Grenzen ZWI1- S$1e eiınem vollendeten Zustand der Menschheit führt;schen Philosophie un Theologıe verwischen wollen, das 1St schlechte Utopıe. ber selbst WEeNnN ware,darf iıch doch VO der phiılosophischen rage her einen

WECNN die Utopie verwirkliıchbar, eın Idealzustand destheologischen Ausblick geben.
Seitdem das Wort (Jottes den Menschen ISt, Menschen und der menschlichen Gesellschaftt ın terner

Zukunft erreichbar ware, würden dadurch die Greuel„das Wort Fleisch geworden‘, Mensch yeworden ISt,
kann CS keıine andere, letzte un: letztgültige Antwort auf der Vergangenheit nıcht aufgehoben, Unrecht un Ge-

walt, Gemeinheıt un Verbrechen nıcht gesühnt, sınnlosdie rage des Menschen geben. Dieses Wort Sagt uns, da{fß
der Mensch Geschöpf Gottes, 4US$S sıch selbst völlıge iıch- scheinendes Leıd, uUumSONSLT VErgOSSCNC Ströme VO  —_ Blut

un TIränen nıcht getilgt. Die Weltgeschichte ISt nıcht dastigkeıt, aber VO (Gsott erdacht und entworfen, geplant und Weltgericht. Es o1bt keinen Ausgleich VO Recht un Un-gewollt ISt; dafß aber dieser Mensch VO Anbegınn Sünder recht, keinen vollen Sıeg des (zuten über das BöseE  K  B a  K  A N  C  446  Themen und Meinungen im Blickpunkt  können als endliche Wesen in dieser Welt den unendli-  rung sucht, eine unmittelbare und irrationale Gotteser-  fahrung, die sich allein in der Erhebung und Erfüllung des  chen Horizont niemals einholen; uns selbst nicht in die  Gemütes kundtut, dagegen jede Vermittlung rationaler  Unendlichkeit steigern. Wir werden nie fertig. Unser eige-  Begründung, Rechtfertigung und Abgrenzung, jede, wie  nes Leben bleibt fragwürdig und gebrochen, wir stoßen  an Grenzen, wir sind gezeichnet von Versagen aus Schwä-  man sagt, „dogmatische“ Festlegung scheut — ein Glaube,  der nicht weiß, was er glaubt.  che und Schuld. Wir werden, auch bei allem Bemühen,  niemals ganz das, was wir sein sollen und wollen. Und die  Aber hat nicht Gott selbst uns angesprochen, in seinem  Geschichte? Nichts gibt uns Anlaß zu der Erwartung, daß  Wort sich uns verbürgt? Ohne methodische Grenzen zwi-  sie zu einem vollendeten Zustand der Menschheit führt;  schen Philosophie und Theologie verwischen zu wollen,  das ist schlechte Utopie. Aber selbst wenn es so wäre,  darf ich doch von der philosophischen Frage her einen  wenn die Utopie verwirklichbar, ein Idealzustand des  theologischen Ausblick geben.  Seitdem das Wort Gottes an den Menschen ergangen ist,  Menschen und der menschlichen Gesellschaft in ferner  Zukunft erreichbar wäre, so würden dadurch die Greuel  „das Wort Fleisch geworden“, Mensch geworden ist,  kann es keine andere, letzte und letztgültige Antwort auf  der Vergangenheit nicht aufgehoben, Unrecht und Ge-  walt, Gemeinheit und Verbrechen nicht gesühnt, sinnlos  die Frage des Menschen geben. Dieses Wort sagt uns, daß  der Mensch Geschöpf Gottes, aus sich selbst völlige Nich-  scheinendes Leid, umsonst vergossene Ströme von Blut  und Tränen nicht getilgt. Die Weltgeschichte ist nicht das  tigkeit, aber von Gott erdacht und entworfen, geplant und  Weltgericht. Es gibt keinen Ausgleich von Recht und Un-  gewollt ist; daß aber dieser Mensch von Anbeginn Sünder  recht, keinen vollen Sieg des Guten über das Böse ...  ist, aus eigener Freiheit potenzierte Nichtigkeit gegen  Gott; daß aber Gott diesen Menschen — das äußerste  3) Dennoch haben wir Hoffnung. Der Mensch ist Hoff-  Wagnis seiner Schöpfung: ein materielles Lebewesen, tie-  nung, er kann nur leben und überleben aus Hoffnung. Sie  rischem Leben entstammend und ihm verwandt, mit tieri-  ist ein Grundphänomen menschlichen Lebens. Darin  schen Trieben und Begierden, dennoch zu Bewußtsein  zeigt sich die wesenhafte Transzendenz. Wir hoffen nicht  und Erkenntnis, zu Freiheit und Transzendenz freigege-  nur auf das, was morgen und übermorgen zu erwarten  ben, sich für oder gegen Gott, für oder gegen das eigene  oder zu erreichen ist; es bleibt, auch wenn es erreicht ist,  Heil zu entscheiden — diesen Menschen in seiner Nichtig-  noch nicht voll befriedigend und erfüllend, nicht endgül-  keit und Sündigkeit hat Gott nicht nur schöpferisch ent-  tig beglückend. Neue Sehnsucht nach ganzem und vollem  Selbstsein erwacht. Die Unendlichkeit menschlichen Seh-  worfen und gewollt, sondern auch in erlösend befreiender  Liebe unbedingt und endgültig bejaht ...  nens und Hoffens ist in dieser Welt, in diesem Leben nicht  Wenn man das wirklich ernst nimmt und ernsthaft be-  erfüllbar. Aber eine Erfüllung und Vollendung ist uns  denkt, ergeben sich daraus anthropologisch sehr relevante  durch Gottes Wort, durch seine unverbrüchliche Zusage  Konsequenzen, die ich zum Abschluß philosophisch, zu-  verbürgt. Deshalb ist Hoffnung nicht nur vage Erwar-  gleich aber im Licht des christlichen Glaubens, in ein paar  tung, sondern sichere Zuversicht auf eigentlich und end-  Thesen zusammenfassen möchte:  gültig vollendetes Menschsein. Es kann nicht vom Men-  schen her bewirkt oder erreicht, sondern nur von Gott ge-  1) Der Mensch ist Transzendenz im Sinne transzendie-  schenkt werden; darauf dürfen wir vertrauen.  render Bewegung, sich selbst und die Welt übersteigender  Offenheit und Hinordnung auf das Unbedingte selbst,  4) Daraus folgt weiter: Menschliches Dasein in dieser  auf den unendlichen Gott. Mit diesem unbedingten Wor-  Welt und dieser Geschichte ist noch gar nicht das eigentli-  aufhin ist der unbegrenzte Horizont eröffnet, der dem  che und endgültige Menschsein, noch gar nicht das, was  geistig-personalen Wesen des Menschen eigen ist. Tran-  Gott gemeint hat, als er sprach: „Laßt uns den Menschen  szendenz ist nicht etwas, das zur immanenten, naturhaf-  machen nach unserem Bild und Gleichnis.“ Es ist nur vor-  ten oder welthaften Wesensverfassung des Menschen  läufiges, unvollendetes Dasein auf eigentlich und endgül-  nachträglich auch noch hinzukommen kann, etwa in be-  tig vollendetes Menschsein hin, das noch aussteht und  sonders religiös oder metaphysisch veranlagten Men-  erst im künftigen ewigen Leben offenbar werden soll. Mit  schen, oder auch nicht; sondern es ist dasjenige, was die  'Transzendenz in diesem Sinn ist die Immanenz nicht ent-  Eigenart des geistig-personalen Selbstvollzugs, somit die  wertet. Sie bedeutet nicht Weltflucht oder Weltvernei-  eigentliche (spezifische) Wesensart des Menschen als des  nung. Im Gegenteil, hier und jetzt fällt die Entscheidung.  geistig-personalen Wesens ın der Welt ursprünglich kon-  Alles, was wir in diesem Leben wollen und tun, wofür wir  stituiert. Bewußtsein und Erkenntnis, Freiheit und Ver-  uns einsetzen, was wir erwirken oder erleiden, hat endgül-  antwortung, Gemeinschaft, Geschichte und Kulturentfal-  tige, unendliche Bedeutung, es hat Ewigkeitsgewicht.  tung sind überhaupt nur durch diesen transzendenten  Nicht zur Flucht aus der Welt sind wir aufgerufen, son-  Horizont ermöglicht, der alles immanente Handeln und  dern zum Einsatz für das gottgewollte, aber in unserer  Verhalten des Menschen bedingt und bestimmt.  Umwelt und Mitwelt konkret menschlich mögliche Gute.  2) Daraus ergibt sich aber: Das menschliche Dasein in der  Darauf kommt es an — zugleich im Wissen um die Unvoll-  Welt ist unvollendet und bleibt unvollendbar. Wir sind auf  endbarkeit in diesem Leben und in der Zuversicht auf eine  einen unbedingten und unbegrenzten Horizont freigege-  endgültige Vollendung in Gott und durch Gott .'..  ben, auf die UnendlichkeiäGottes verwiesen. Aber wir  Emmerich CorethISt, aus eıgener Freiheıit potenzıerte Nıchtigkeıt
Gott; da{ß aber Gott diesen Menschen das äaußerste Dennoch haben WIr Hoffnung. Der Mensch 1St otff-
VWagnıs seıner Schöpfung: eın materielles Lebewesen, t1e- NUuNg, kann 1U leben un überleben A Hoffnung. S1e
rischem Leben entstammend un ıhm verwandt, mıt tler1- 1St eın Grundphänomen menschlichen Lebens. Darın
schen Irıeben un Begierden, dennoch Bewußtsein zeıgt sıch die wesenhafte TIranszendenz. Wır hotfen nıcht
un Erkenntnıis, Freiheit und TIranszendenz freigege- nNnu  an auf das, W asSs MOrSCH un: übermorgen erwarten

ben, sıch für oder Gott, für oder das eıgene oder erreichen ISt; bleibt, auch WEeNnN erreicht ISt,
eıl entscheıiıden diesen Menschen ın selıner Nıchtig- noch nıcht voll befriedigend und erfüllend, nıcht endgül-
eıt und Sündıgkeıt hat (Gott nıcht 1LUFr schöpterisch ENLTL- tig beglückend. Neue Sehnsucht nach YKaNZCM un vollem

Selbstsein erwacht. Die Unendlichkeit menschlichen Seh-worfen und gewollt, sondern auch iın erlösend befreiender
Liebe unbedingt und endgültig bejaht NCN un Hoffens 1St ın dieser Welt, ın diesem Leben nıcht
Wenn INa  - das wiıirklıch nımmt und ernsthaft be- ertüllbar. ber iıne Erfüllung und Vollendung ISt uns

denkt, ergeben sıch daraus anthropologisch sehr relevante durch (sottes Wort, durch seıne unverbrüchliche Zusage
Konsequenzen, die ich Zu Abschlufß phılosophiısch, _ verbürgt. Deshalb 1St Hoffnung nıcht 19008  —_ VasCc 1WAar-
gleich aber 1m Licht des christliıchen Glaubens, iın eın Daar (ung, sondern sıchere Zuversicht auf eigentlıch un end-
Thesen zusammenftfassen möchte: gültıg vollendetes Menschseın. Es kann nıcht VO Men-

schen her bewirkt oder erreicht, sondern nNnu  S VO (sott ODer Mensch ıst TIranszendenz 1m Sınne transzendie- schenkt werden; darauf dürtfen WITr vertrauenrender Bewegung, sıch selbst un: dıe Weltr übersteigender
Oftenheit un: Hınordnung auftf das Unbedingte selbst, Daraus folgt welıter: Menschliches Daseın 1n diıeser
auf den unendlichen (ott. Miıt diesem unbedingten Wor- Weltrt un dieser Geschichte 1St noch Sar nıcht das eıgentlı-
authin 1St der unbegrenzte Horizont eröffnet, der dem che un endgültige Menschsein, noch Sar nıcht das, W as

geistig-personalen Wesen des Menschen eıgen 1St Iran- Gott gemeınt hat, als sprach: „Laßt uns den Menschen
szendenz 1St nıcht5 das AT iımmanenten, naturhaft- machen nach unserem Bıld un: Gleichnis.“ Es 1St u  —_ VOT-

ten oder welthatten Wesensverfassung des Menschen läufiges, unvollendetes Daseın auf eigentlıch un endgül-
nachträglıch auch noch hıinzukommen kann, ELW. in be- Ug vollendetes Menschseıin hın, das noch aussteht un
sonders relıg1ös oder metaphysısch veranlagten Men- Eerst 1im künftigen ewıgen Leben offenbar werden soll Mıiıt
schen, oder auch nıcht; sondern 1St dasjenıge, W as die Transzendenz ıIn diıesem Sınn 1St dıe mMmmanenz nıcht EeNLTL-

Eıgenart des geistig-personalen Selbstvollzugs, sSOmıt diıe ertet. Sıe bedeutet nıcht Welrtlucht oder Weltvernei-
eigentliche (spezıfısche) Wesensart des Menschen als des NUuNsS. Im Gegenteıl, hier un Jjetzt tällt dıe Entscheidung.
geistig-personalen Wesens In der Weltr ursprünglıch kon- Alles, W as WIr ıIn diesem Leben wollen un LUunNn, wofür WIr
stıitulert. Bewußfltsein un Erkenntnıis, Freiheit un Ver- uns einsetzen, WAas WIr erwırken oder erleıden, hat endgül-
aNntWOrtLUNg, Gemeinschaft, Geschichte un Kulturentfal- Uugze, unendliche Bedeutung, hat Ewigkeitsgewicht.
tung sınd überhaupt NUuUr durch diesen transzendenten Nıcht ZUuUr Flucht A4aUS der Welr sınd WIr aufgerufen, SO[MN-

Horizont ermöglıcht, der alles immanente Handeln un dern Zu Eınsatz für das gottgewollte, aber In UNSECTEGT

Verhalten des Menschen bedingt un: bestimmt. Umwelt un Mıtwelt konkret menschlich möglıche Gute.
Daraus ergıbt sıch aber: Das menschliche Daseın 1ın der Darauf kommt zugleıich 1mM Wıssen die Unvoll-

Welt 1St unvollendet un bleibt unvollendbar. Wır sınd auf endbarkeıt 1ın diesem Leben und iın der Zuversicht autf iıne
eıinen unbedingten und unbegrenzten Horizont Ireigege- endgültige Vollendung In (sott und durch GottE  K  B a  K  A N  C  446  Themen und Meinungen im Blickpunkt  können als endliche Wesen in dieser Welt den unendli-  rung sucht, eine unmittelbare und irrationale Gotteser-  fahrung, die sich allein in der Erhebung und Erfüllung des  chen Horizont niemals einholen; uns selbst nicht in die  Gemütes kundtut, dagegen jede Vermittlung rationaler  Unendlichkeit steigern. Wir werden nie fertig. Unser eige-  Begründung, Rechtfertigung und Abgrenzung, jede, wie  nes Leben bleibt fragwürdig und gebrochen, wir stoßen  an Grenzen, wir sind gezeichnet von Versagen aus Schwä-  man sagt, „dogmatische“ Festlegung scheut — ein Glaube,  der nicht weiß, was er glaubt.  che und Schuld. Wir werden, auch bei allem Bemühen,  niemals ganz das, was wir sein sollen und wollen. Und die  Aber hat nicht Gott selbst uns angesprochen, in seinem  Geschichte? Nichts gibt uns Anlaß zu der Erwartung, daß  Wort sich uns verbürgt? Ohne methodische Grenzen zwi-  sie zu einem vollendeten Zustand der Menschheit führt;  schen Philosophie und Theologie verwischen zu wollen,  das ist schlechte Utopie. Aber selbst wenn es so wäre,  darf ich doch von der philosophischen Frage her einen  wenn die Utopie verwirklichbar, ein Idealzustand des  theologischen Ausblick geben.  Seitdem das Wort Gottes an den Menschen ergangen ist,  Menschen und der menschlichen Gesellschaft in ferner  Zukunft erreichbar wäre, so würden dadurch die Greuel  „das Wort Fleisch geworden“, Mensch geworden ist,  kann es keine andere, letzte und letztgültige Antwort auf  der Vergangenheit nicht aufgehoben, Unrecht und Ge-  walt, Gemeinheit und Verbrechen nicht gesühnt, sinnlos  die Frage des Menschen geben. Dieses Wort sagt uns, daß  der Mensch Geschöpf Gottes, aus sich selbst völlige Nich-  scheinendes Leid, umsonst vergossene Ströme von Blut  und Tränen nicht getilgt. Die Weltgeschichte ist nicht das  tigkeit, aber von Gott erdacht und entworfen, geplant und  Weltgericht. Es gibt keinen Ausgleich von Recht und Un-  gewollt ist; daß aber dieser Mensch von Anbeginn Sünder  recht, keinen vollen Sieg des Guten über das Böse ...  ist, aus eigener Freiheit potenzierte Nichtigkeit gegen  Gott; daß aber Gott diesen Menschen — das äußerste  3) Dennoch haben wir Hoffnung. Der Mensch ist Hoff-  Wagnis seiner Schöpfung: ein materielles Lebewesen, tie-  nung, er kann nur leben und überleben aus Hoffnung. Sie  rischem Leben entstammend und ihm verwandt, mit tieri-  ist ein Grundphänomen menschlichen Lebens. Darin  schen Trieben und Begierden, dennoch zu Bewußtsein  zeigt sich die wesenhafte Transzendenz. Wir hoffen nicht  und Erkenntnis, zu Freiheit und Transzendenz freigege-  nur auf das, was morgen und übermorgen zu erwarten  ben, sich für oder gegen Gott, für oder gegen das eigene  oder zu erreichen ist; es bleibt, auch wenn es erreicht ist,  Heil zu entscheiden — diesen Menschen in seiner Nichtig-  noch nicht voll befriedigend und erfüllend, nicht endgül-  keit und Sündigkeit hat Gott nicht nur schöpferisch ent-  tig beglückend. Neue Sehnsucht nach ganzem und vollem  Selbstsein erwacht. Die Unendlichkeit menschlichen Seh-  worfen und gewollt, sondern auch in erlösend befreiender  Liebe unbedingt und endgültig bejaht ...  nens und Hoffens ist in dieser Welt, in diesem Leben nicht  Wenn man das wirklich ernst nimmt und ernsthaft be-  erfüllbar. Aber eine Erfüllung und Vollendung ist uns  denkt, ergeben sich daraus anthropologisch sehr relevante  durch Gottes Wort, durch seine unverbrüchliche Zusage  Konsequenzen, die ich zum Abschluß philosophisch, zu-  verbürgt. Deshalb ist Hoffnung nicht nur vage Erwar-  gleich aber im Licht des christlichen Glaubens, in ein paar  tung, sondern sichere Zuversicht auf eigentlich und end-  Thesen zusammenfassen möchte:  gültig vollendetes Menschsein. Es kann nicht vom Men-  schen her bewirkt oder erreicht, sondern nur von Gott ge-  1) Der Mensch ist Transzendenz im Sinne transzendie-  schenkt werden; darauf dürfen wir vertrauen.  render Bewegung, sich selbst und die Welt übersteigender  Offenheit und Hinordnung auf das Unbedingte selbst,  4) Daraus folgt weiter: Menschliches Dasein in dieser  auf den unendlichen Gott. Mit diesem unbedingten Wor-  Welt und dieser Geschichte ist noch gar nicht das eigentli-  aufhin ist der unbegrenzte Horizont eröffnet, der dem  che und endgültige Menschsein, noch gar nicht das, was  geistig-personalen Wesen des Menschen eigen ist. Tran-  Gott gemeint hat, als er sprach: „Laßt uns den Menschen  szendenz ist nicht etwas, das zur immanenten, naturhaf-  machen nach unserem Bild und Gleichnis.“ Es ist nur vor-  ten oder welthaften Wesensverfassung des Menschen  läufiges, unvollendetes Dasein auf eigentlich und endgül-  nachträglich auch noch hinzukommen kann, etwa in be-  tig vollendetes Menschsein hin, das noch aussteht und  sonders religiös oder metaphysisch veranlagten Men-  erst im künftigen ewigen Leben offenbar werden soll. Mit  schen, oder auch nicht; sondern es ist dasjenige, was die  'Transzendenz in diesem Sinn ist die Immanenz nicht ent-  Eigenart des geistig-personalen Selbstvollzugs, somit die  wertet. Sie bedeutet nicht Weltflucht oder Weltvernei-  eigentliche (spezifische) Wesensart des Menschen als des  nung. Im Gegenteil, hier und jetzt fällt die Entscheidung.  geistig-personalen Wesens ın der Welt ursprünglich kon-  Alles, was wir in diesem Leben wollen und tun, wofür wir  stituiert. Bewußtsein und Erkenntnis, Freiheit und Ver-  uns einsetzen, was wir erwirken oder erleiden, hat endgül-  antwortung, Gemeinschaft, Geschichte und Kulturentfal-  tige, unendliche Bedeutung, es hat Ewigkeitsgewicht.  tung sind überhaupt nur durch diesen transzendenten  Nicht zur Flucht aus der Welt sind wir aufgerufen, son-  Horizont ermöglicht, der alles immanente Handeln und  dern zum Einsatz für das gottgewollte, aber in unserer  Verhalten des Menschen bedingt und bestimmt.  Umwelt und Mitwelt konkret menschlich mögliche Gute.  2) Daraus ergibt sich aber: Das menschliche Dasein in der  Darauf kommt es an — zugleich im Wissen um die Unvoll-  Welt ist unvollendet und bleibt unvollendbar. Wir sind auf  endbarkeit in diesem Leben und in der Zuversicht auf eine  einen unbedingten und unbegrenzten Horizont freigege-  endgültige Vollendung in Gott und durch Gott .'..  ben, auf die UnendlichkeiäGottes verwiesen. Aber wir  Emmerich Corethben, auf die Unendlichkeiä Gottes verwılesen. ber WITr Emmerich Coreth


